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IN KÜRZE

Shakespeares
Co-Autoren

LONDON � William Shake-
speare (1564-1616) hat Wis-
senschaftlern zufolge mehr
als bisher angenommen auf
die Hilfe anderer Autoren zu-
rückgegriffen. Das ergab die
Studie eines internationalen
Forscherteams auf Basis einer
Textanalyse: Bei 17 von 44
Werken soll der englische
Dichter Unterstützung erhal-
ten haben. Einer davon,
Christopher Marlowe (1564-
1593), wird in einer neuen,
kritischen Ausgabe des drei-
teiligen Dramas „Henry VI.“
nun sogar als Co-Autor ge-
nannt. Das teilte der Verlag
Oxford University Press ges-
tern mit. Der Band mit „Hen-
ry VI.“ der Reihe „The New
Oxford Shakespeare“ soll
noch im Oktober veröffent-
licht werden. Bereits seit dem
18. Jahrhundert wird vermu-
tet, dass Marlowe an einigen
von Shakespeares Werken be-
teiligt war. � dpa

Suche nach der Sängerin
Trotz Verwirrspiel liefert die Barrelhouse Jazzband beste Unterhaltung an der Alten Oper

Von Sebastian Krämer

FRANKFURT � Sängerin weg,
kurzes Chaos: Der Auftritt der
Barrelhouse Jazzband sorgte in
der Alten Oper fürs ein oder
andere ratlose Kopfkratzen –
musikalisch passte aber
zum Glück alles zusammen.

Band-Chefs haben es nicht
leicht. Reimer von Essen zum
Beispiel ist seit 54 Jahren Lei-
ter der Barrelhouse Jazzband
und kann daher einige Anek-
doten erzählen. Eine Sänge-
rin ist ihm in seiner Amtszeit
aber vermutlich noch nie ver-
loren gegangen. Bis jetzt. Er
musste nach dem ersten Set
in der Alten Oper Frankfurt
zunächst kurz nach Gospel-
Röhre Denise Gordon fahn-
den, die sich auf dem Weg
von der Garderobe zur Bühne
verirrt hatte. Die kurze Suche
war aber aufgrund der
stimmgewaltigen Darbietung
der englischen Künstlerin
schnell vergessen.

Dabei bewies das 1953 ge-
gründete Ensemble ein-
drucksvoll, dass es neben
dem klassischen Jazz aus
New Orleans durchaus auch
andere Stilrichtungen wie
Gospel, Blues und sogar Funk
beherrscht. Angetrieben vom
47-jährigen Drummer Micha-
el Ehret feierte die Menge im
großen Saal. Dabei konnten
sich Reimer von Essen (Klari-
nette, Saxofon), Frank Selten

(Saxofon, Klarinette) und
Horst Schwarz (Trompete, Po-
saune) stets auf ihre tech-
nisch versierte Rhythmus-
gruppe verlassen, die neben
Ehret die Kontrabassistin Lin-
dy Huppertsberg, Roman
Glöckner (Gitarre, Banjo) und
der mit technischen Finessen
brillierende Christof Sänger
(Klavier) bildeten. Hierbei
wussten vor allem die Eigen-
kompositionen von Schwarz

zu gefallen. Im vierten Set
nach der Pause hatte die hes-
sische Formation dann eine
großartige Überraschung pa-
rat. Mit Ken Peblowski (Klari-
nette, Saxofon), Bruce Adams
(Trompete) und Roy Williams
(Posaune) durfte Moderator
Dieter Nentwig drei Ehren-
gäste auf Bühne begrüßen.
Insbesondere Peblowski
wusste mit seinen pfirsich-
weichen und federleichten

Klarinettenläufen zu gefal-
len. Kein Wunder, dass be-
reits Benny Goodman den US-
Amerikaner als Saxofonisten
in sein Orchester holte.

Nach dem großen Finale
mit allen Musikern wurde
dem Publikum dann noch ein
umfangreiches Partypro-
gramm auf zwei Bühnen mit
dem Frank Muschalle Trio,
den New Orleans Heartbrea-
kers, den Creole Hot Four so-
wie einer Midnight-Session
der Barrelhouse Jazzband ge-
boten.

Ganz neu war die ver-
schwundene Sängerin für Es-
sen übrigens doch nicht. So
hatte vor vielen Jahren Jazzle-
gende Sammy Price ein ähnli-
ches Schicksal ereilt. Anstatt
auf die Bühne zu sputen, hat-
te der sich in der Küche ver-
irrt und musste dann zum
Auftritt geleitet werden. Sol-
che und andere Anekdoten
rundeten den gelungenen
Abend der Barrelhouse Jazz-
band ab.

Da war sie eh grade nicht auf der Bühne: Die Barrelhouse Jazzband verlor in der Alten Oper eine Sän-
gerin – zumindest kurzzeitig. Aber auch ohne lieferte die Truppe Jazz, Gospel, Blues und Funk vom
Feinsten. � Foto: Veranstalter

Streifen dieses Jahres in Deutsch-
land – hinter „Zoomania“ und
„Pets“. „Inferno“ mit Tom Hanks
musste sich knapp geschlagen ge-
ben – 292 500 Zuschauer bedeute-
ten wie in der Vorwoche Platz zwei
für den Thriller nach dem Roman

von Dan Brown. Neu auf Platz drei
stieg „Bridget Jones’ Baby“ ein.
259 000 Zuschauer schauten sich
an, wie es mehr als zehn Jahre nach
„Schokolade zum Frühstück“ und
„Am Rande des Wahnsinns“ mit der
von Renée Zellweger gespielten

Bridget und ihrem Mark (Colin Firth)
weitergeht. Auf den vierten Rang
schaffte es der Musik-Animations-
film „Trolls“(224 000 Zuschauer).
Tim Burtons „Die Insel der besonde-
ren Kinder“ rutschte mit 111 000
von drei auf fünf. � Foto: dpa

Sonntag sahen weitere 295 000 die
Fortsetzung des Pixar-Klassikers
„Findet Nemo“ rund um das Fisch-
fräulein Dorie und ihren mies ge-
launten Kumpanen Hank. Wie Me-
dia Control bestätigte, ist der Dis-
ney-Film somit der drittstärkste

Wie der sprichwörtliche Fisch im
Wasser tummelt sich „Findet Dorie“
auch in dieser Woche an der Spitze
der deutschen Kinocharts. Der Ani-
mationsfilm lockte bisher insgesamt
drei Millionen Zuschauer vor die
Leinwand. Von Donnerstag bis

Einfach
schwimmen...

Nachtigall
wird zum

Todesengel
Von Sina Gebhardt

OFFENBACH � Tod und Trauer,
Verdrängung und Verzeihen,
Annäherung und Abschied –
schonungslos ehrlich zeigt
„Tschüss, Nachtigall“ (im Ori-
ginal: „Dossier: Ronald Ak-
kerman“) menschliche Emo-
tion. Das Offenbacher Zim-
mertheater t-raum hat sich
dem Stück der niederländi-
schen Autorin Suzanne van
Lohuizen angenommen und
unter Regie von Sarah C. Bau-
mann eine fulminante Pre-
mierenvorstellung hingelegt.

Krankenschwester Judith
(Birgit Schön) pflegt den
AIDS-Patienten Ronald (Dirk
Wegmann) bis zu seinem Tod.
Auch nach der Beerdigung
lässt er sie nicht los. Er steht
in ihrer Wohnung, zwingt
sie, alles noch einmal zu
durchleben: die anfängliche
Abscheu, die Vorurteile, die
Zuneigung.

Diese Wandlung, von den
Schauspielern glaubwürdig
gezeigt, ist eine kämpferi-
sche Auseinandersetzung vol-
ler Anschuldigungen und
Rechtfertigungen, Einge-
ständnisse und Erkenntnisse.
Unterdessen offenbart Weg-
mann mit Einfühlungsver-
mögen und Bühnenpräsenz
die Seele des Verstorbenen,
gibt tiefe Einblicke in die Ge-
dankenwelt, seine Verzweif-
lung und die Scham – und die
Versuche, Würde zu wahren,
wenn der Körper ihn im Stich
lässt. Der Widerwille der
„Nachtigall“, wie der Kranke
Judith in Anlehnung an Flo-
rence Nightingale nennt,
brennt indes auf Schöns Ge-
sicht, in der verkrampften
Körperhaltung. Sie will ab-
schließen, kann es nicht.

Bis kurz vor Ende des Stücks
will sich die Nachtigall nicht
eingestehen, dass sie die Dis-
tanz nicht halten konnte. Der
Kranke streckt ihr die Hand
hin, nur zögernd legt sie die
ihre in seine und schließt
Frieden: „Ich wollte, dass es
zu Ende geht“, verrät sie
schließlich ihm, sich, dem
Publikum. Gibt zu, dass sie
sein Leiden nicht mehr ertra-
gen konnte und ihn beim
letzten Atemzug alleine ge-
lassen hat.

Mit dem Annehmen kann
sie endlich loslassen, trauern
und sich verabschieden. Da-
mit schließt die Premieren-
vorstellung – und der Ap-
plaus beginnt. Für die Dar-
steller und für die einfühlsa-
me Inszenierung.

Festival für
Philosophen

HANNOVER � Die Region Han-
nover steht ganz im Zeichen
der Philosophie. Zum fünften
„Festival der Philosophie“
sind von morgen bis zum
30.Oktober rund 60 Veran-
staltungen geplant. Auf dem
Programm stehen Vorträge
und Konzerte, Lesungen und
Ausstellungen sowie eine
„Schreibwerkstatt“. Das Mot-
to lautet „Schönheit ist Frei-
heit“ nach einem Zitat von
Friedrich Schiller. Einzelne
Veranstaltungen sind Gott-
fried Wilhelm Leibniz gewid-
met, dessen Todestag sich am
14. November zum 300. Mal
jährt. Leibniz wirkte 40 Jahre
lang bis zu seinem Tod als Bi-
bliothekar am Welfenhof in
Hannover. Das Philosophie-
Festival findet seit 2008 alle
zwei Jahre statt. Es will philo-
sophische Fragen in die brei-
te Öffentlichkeit tragen und
auch Theoriemuffel für Texte
und Typen begeistern. � epd

Systemkritik, Satire
und Sowjetunion

Europapremiere: Russische Buchkunst im Klingspor-Museum
Von Reinhold Gries

OFFENBACH � Russland und
die frühere Sowjetunion wa-
ren schon immer Teil Euro-
pas, aber auch eine große
Welt für sich. Das belegt die
Ausstellung des Offenbacher
Klingspor-Museums zur sow-
jetisch-russischen Buchkunst
der vergangenen 100 Jahre,
kuratiert von Studierenden
des kunstgeschichtlichen In-
stituts an Frankfurts Goethe-
Universität unter Leitung von
Viola Hildebrand-Schat. Die
Schau ist einzigartig in Euro-
pa.

Grundlage für die Auswahl
ist die Sammlung Albert Lem-
mens/Serge-Aljosja Stommels
des Eindhovener Van Abbe-
Museums. Das Spektrum
reicht von der russischen
Avantgarde und vom Kon-
struktivismus eines El Lissitz-
ky, einer Natalia Gontscharo-
wa und eines Michail Lario-
now über stalinistische Pro-
pagandabücher bis zum
Künstlerbuch. Vieles er-
schien in kleiner Auflage
oder als Unikat im Selbstver-

lag, ohne in der Masse Aner-
kennung zu finden.

Auffällig ist die Verbindung
von Systemkritik und Satire,
etwa bei Leonid Tischkow:
„Die Anatomie Russlands“,
Michail Karasik: „Der Babel-
Turm der UdSSR“ oder Mi-
chail Molotschnikow: „Proun
9“. Wie ein Fanal wirkt Oscar
Rabines Gemälde „Identitäts-
verlust“ (1994) und sein über-
großer roter „Passport“: Die
Kunst sucht nach neuer Iden-
tität. Künstler knüpfen noch
heute an Futuristen und Kon-
struktivisten der 1910er/20er
Jahre an. Beeindruckend:
sowjetische Propagandabü-
cher der 20er bis 50er Jahre,
etwa „Erfolge des ersten Fünf-
jahresplans“ oder „Die UdSSR
baut den Sozialismus“.

Insgesamt überrascht die
Vielfalt. Da gibt es sowjeti-
sche Kinderbücher mit fast
orientalischer Anmutung wie
das Märchenbuch zum Zaren
Saltan oder Tscharuschins
„Das Küken“, dann hervorra-
gend gemachte Werke wie
Lapschins „Unsere Küche“
oder „Reise durch eine Elek-

trolampe“. Daneben begeis-
tern avantgardistische Form-
experimente wie bei Chlebni-
kow, Majakowski, Larionow
und der Gontscharowa.

Offenbar war es von 1912
bis zur Oktoberrevolution
möglich, ungestrafte Tabu-
brüche zu begehen. Die Hin-
wendung zu archaischen For-
men und der Hang zum Ein-
satz buchuntypischer Mate-
rialien gingen unter Lenin
und Stalin verloren. Die russi-
sche Moderne lebte im Exil
weiter, vor allem in Berlin,
Paris und New York. Erst
nach „Tauwetter-Parteitagen“
wuchs künstlerische Freiheit,
während ungeliebte Kunst-
werke mit Raupenfahrzeu-
gen platt gewalzt wurden.
Nicht nur unter Gorbat-
schows Perestroika entwi-
ckelte sich eine rege Szene,
die auch heute noch gegen
Widerstände kämpft.

➔ „Rundumschlag – Die Viel-
falt der russischen Buchkunst“
im Klingspor-Museum bis zum
20. November, Di., Do., Fr.: 10-
17 Uhr, Mi.: 14-19 Uhr. Sa., So.;
11-16 Uhr.

Alexander Lawrow, Tankfahrer,
Sowjetunion. � Fotos (2): Gries

Michail Molotschnikow, Relief-
Collage-Buch „Proun 9“.

Mehr Kunst
als Entwurf

Architekt Mies van der Rohe in Aachen
AACHEN � Der Architekt Mies
van der Rohe ist mit seiner
klaren Formsprache weltweit
ein Begriff. Die Ausstellung
im Aachener Ludwig Forum
beleuchtet den Künstler. Der
traute sich einiges. Die Schau
„Die Collagen aus dem
MoMa“ (bis zum 12. Dezem-
ber 2017) präsentiert 50 Foto-
montagen und Zeichnungen
frisch vom New Yorker Mu-
seum of Modern Art. Die Wer-
ke aus dem Nachlass des Ar-
chitekten sind nach Angaben
des Ludwig Forums zum ers-
ten Mal in diesem Umfang zu
sehen.

Die meist großformatigen
Arbeiten seien mehr als Skiz-
zen des Architekten Mies,
sondern Kunstwerke. Sie
zeigten seine Vision frei von
Zweckgebundenheit und
praktischen Zwängen, sagt
das Museum. Entwürfe aus
der Anfangszeit wie etwa das
Hochhaus für die Berliner
Friedrichstraße (1922) waren
für die damalige Zeit uto-
pisch, an Bauen war nicht zu
denken. „Mies wurde als Pa-
pierarchitekt bezeichnet“,
sagt der Direktor des Ludwig

Forums und Kurator, Andreas
Beitin. Eine Wettbewerbs-
kommission soll die heute be-
rühmte Skizze zur Friedrich-
straße dann auch als Scherz
beiseitegelegt haben.

Zu sehen sind in Aachen
auch die ersten Entwürfe für
das Bismarck-Denkmal am
Rhein (1910), visionäre Glas-
hochhäuser (1922) und Ideen
für die Neue Nationalgalerie
in Berlin (1960er). Die Colla-
gen machte Mies weniger für
seine Auftraggeber. Manch-
mal nahm er sich dabei eine
künstlerische Freiheit he-
raus, die Beitin als „frech“ be-
zeichnet: Parallel zu seinen
Entwurfszeichnungen für die
Nationalgalerie entstand eine
Collage, für die Mies ein Ge-
mälde von Wassily Kandinsky
aus einem Buch ausschnitt
und zur Hälfte in seine Colla-
ge klebte. Andere Künstler
trauten sich so etwas erst
Jahrzehnte später. Mit Blick
auf Ludwig Mies van de Rohes
Bezug zur künstlerischen
Avantgarde seiner Zeit zeigt
das Forum auch Kunstwerke
von Kandinsky, Paul Klee und
Kurt Schwitters. � dpa

Regiewechsel bei
„Unterwerfung“

MÜNCHEN � Der französische
Regisseur Julien Gosselin will
Michel Houellebecqs umstrit-
tenen Roman „Unterwer-
fung“ nun doch nicht an den
Münchner Kammerspielen
inszenieren. Nach drei Wo-
chen Probenzeit habe er hin-
geschmissen, wie die Kam-
merspiele mitteilten. Grund
sei eine „Krise“, hervorgeru-
fen durch technische Unstim-
migkeiten, sagte Intendant
Matthias Lilienthal. Um in-
haltliche Fragen sei es dabei
„null, überhaupt nicht“ ge-
gangen. Hausregisseur Nico-
las Stemann soll das Projekt
nun übernehmen. Er werde
Gosselins Konzept fortfüh-
ren. Auch das Premierenda-
tum, 19. November, soll blei-
ben. � dpa

Museum gibt
Skizze zurück

BERLIN � Das Jüdische Mu-
seum Berlin gibt ein in der
NS-Zeit geraubtes Werk an
seine legitimen Eigentümer
zurück. Anton von Werners
Ölskizze „Das Gastmahl der
Familie Mosse“ von 1899 wer-
de den Erben von Felicia
Lachmann-Mosse übergeben,
teilte das Museum mit. Die
Skizze war im Zusammen-
hang mit den Zwangsauktio-
nen aus der Kunstsammlung
des Verlegers Rudolf Mosse
(„Berliner Tageblatt“) 1934
entzogen worden. Die Skizze
war eine Vorarbeit für ein Ge-
mälde, das Rudolf Mosse für
den Speisesaal seines Palais’
am Leipziger Platz beim Ma-
ler Anton von Werner in Auf-
trag gegeben hatte. Das groß-
formatige Gemälde wurde
vermutlich im Zweiten Welt-
krieg zerstört. � dpa


